
Sprachliche Bemerkungen zu Alkaios 

Von Ernst Risch 

Bei Alkaios lesen wir im Hymnus an die Dioskuren (fr. 78 Diehl2) v. 7 s.: 

eija �' dvOew71ou; f}avo:!(JJ eveaf}e 
Ca,,(!V6EvTO�. 

«Leicht rettet ihr die Menschen aus dem schrecklichen Tode». Dabei ist avf}gw71ou; 
wie immer im Lesbischen Akk. Plur., der lautgesetzlich aus -ov� entstanden ist, 
ebenso -at� aus -av� in der 1. Deklination: der Dat. Plur. lautet nämlich bei Sub­
stantiven stets -Otat, -ault. Ebenso regelmäßig ist fürs Lesbische der Gen. Sing. 
auf -(JJ in f}avaT(JJ. Ferner entspricht eija dem homerischen Adverb eeia, und weil 
wir im 5. Vers dieses. Gedichtes elJ(!'YJav xß6va, in fr. 68 Diehl2 ( = 60 Bergk) Kvneo­
yf:"'YJa usw. lesen, können wir feststellen, daß dem ion. -eta im Lesbischen -r;a 
entspricht. Aber damit ist das Wort eija noch keineswegs in Ordnung. Denn wäh­
rend bei weeia, Kvneoyeveta u. ä. alter Diphthong et vorliegt (-eta aus *ewja 
oder *esja) , hat das et von horn. eeÜl eine ganz ander� Herkunft. Da es nämlich 
die Adj. e'YJt�to�, e1ji(no�, er;tTe(!O� usw. neben sich hat, handelt es sich also um 
ein sekundär aus 'YJ entstandenes et, das etwa auch im Akk. xeeeta neben dem 
Dat. xte'YJi" vorliegt. Wenn auch diese Erscheinung noch nicht restlos geklärt ist, 
so ist an der Tatsache selbst doch nicht zu zweifeln (vgl. Chantraine, Grammaire 
homerique 8ff.). In diesem speziellen Falle ist aber, wie das att. eat�tO� zeigt, das 
'YJ von e'YJMtO� usw. im Ion. aus ä entstanden. Die dem horn. eeia entsprechende 
außerionische Form müßte *eäa lauten. In kontrahierter Form ist sie tatsächlich 
al� eä (irrtümlich auch eat geschrieben) bei Alcm. fr. 81 Diehl 2 ( = 42 Bergk), 
Soph. fr. �82 (Nauck) und Ion Trag. fr. 66 (Nauck) überliefert. 

Dazu kommt nun aber noch ein Zweites. Anlautendes e- ist im Griech. nie ur­
sprünglich, sondern es ist aus *ae- oder f(!- entstanden. Nun bietet Alkaios in 
einem neulich bekannt gewordenen Papyrusfragmente (E. Diehl, Rh. Mus. NF 92, 
1943, Iff. fr. 24A, ?2) Peai·�{lO�, wobei Pe genau wie in Pe6�a (8a.98, 13 Diehll 
usw.) und ähnliche� Beispielen als Fe aufzufassen ist. Dann aber müßte das Ad­
verb auf -a, ·peä-a (.Feä-a) , kontrahiert Peä lauten, und wirklich geben uns grie­
chische'Grammatiker ein äolisches Adverb Peil- (mit irrtümlichem t) an, s. Liddell­
Scott s. v. 

eija kann also niemals die autochthone äolische Form sein, sondern sie ist. nichts 
anderes als das ionisch-epische Adverb, das Alkaios in sein Gedicht aufgenommen 
und im Anschluß an eVf!YJa usw. oberflächlich äolisiert hat, offenbar ohne zu 
ahnen, daß es dem Pfii seiner Muttersprache identis�h ist. eija ist also im 
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äolischen Liede ein FTemdling, welcher zeigt, daß der Dialekt bei Alkaios gar nicht 
immer so rein ist, wie er den Anschein erweckt. 

* * 
* 

Durch diese Beobachtung gewitzigt, werden wir auch das letzte Wort 'a�(!V6-
cViOC;, ein ä:Jla� Äcyoflcvov, vorsichtig betrachten. Daß hier ein episch-homerischer 
Ausdruck zugrunde liegen könnte, wird schon durch die Tatsache nahegelegt, daß 
sich fbei der sapphischen St�ophe der kurze 4. Vers, der sog. Adonius (-vu- �), 

mit dem 5. und 6. Fuß des Hexameters, also dem Hexameter nach der bukolischen 
Diärese, völlig deckt. Die homerischen Versschlüsse, welche an sich ohnehin oft 
formelhaft sind, eignen sich also schon aus rein metrischen Gründen gut zur Auf­
nahme in den Schluß der sapphischen Strophe. Tatsächlich machen Alkaios und 
Sappho von dieser Möglichkeit viel reicheren Gebrauch, als man zunächst denkt. 
In unserem Dioskurenhymnus selbst ist v. 12 vai: flcÄatvät typischer Hexameter­
schluß, der als v'YJt flBÄatV'Yjt (vija fliÄatvav) bei Homer nicht weniger als 43mal 
vorkommt (z. B.A 300). Im ganzen kommt piÄawa an 92 Stellen (von 118) am 
Versende vor. Auch xal nO)':6�BVXBC; von v. 4 stimmt zu dem, daß dieser Götter­
name bei Homer nur am Versende vorkommt: IIoÄv6e6xC}! r237 = Ä 300, hymn. 
Hom. 33 (32), 3. 

Ein anderes in sapphischen Strophen verfaßtes Gedicht, das verhältnismäßig gut 
erhalten ist, ist Ale. fr. 74 Diehl2• Hier deckt sich V. 4 "IÄwv i(Jav mit dem bei 
Homer 24mal bezeugten Versschluß "lÄwc; [e� CD.tw [e�v usw.). Vers 8 
7uie#evov I1ßeav stimmt zum homerischen Gebrauch von nae#tvoc; (3mal von 7 
im 5. Fuß, dazu naefhvonma A 385 am Versende). Noch deutlicher ist v. 12 SC; 

�' btav-cov, da btav-coe; bei Hom. 22mal am Versende und nur 5mal (Odyssee) 
im Versinnern vorkommt. Endlich deckt sich v. 16 xal nOÄtc; amwv fast genau 
mit dem Ende von ß 1541. 

Diese Feststellung, daß der 4. Vers der sapphischen Strophe oft Wendungen 
enthält, welche im Hexameterschluß beliebt sind, gilt aber nicht nur für Gedichte 
von Alkaios, die sich auch inhaltlich an die epische Dichtung anlehnen, wie das bei 
fr. 74 besonders deutlich ist, sondern sie gilt auch für durchaus persönliche Ge­
dichte Sapphos, wo wir etwa im berühmten von Catull nachgebildeten 2. Gedicht 
(patvc-cat pot �ijvoc; iaoe; fHotaw) als sichere Strophenschlüsse pwvd-aac; iJ'TlaxoVct 
(4), O'Üöcv lr eixu (8) und snteeofl-ßetat 6' axovat (12) lesen. Der erste und 
der dritte, die heide zueinander passen, stimmen zum Gebrauch bei Homer, 
welcher axoVw� -eI, usw. 31mal (von 35mal) ans Versende stellt und 6mal be­
zeugtes a,,� überhaupt uur so verwendet. Der 2. Adonius erinnert aber ,an 

1 Alkaios selbst hat noch folgende Adonier mit n6Äl�: fr. 25, 8 Diehl2 cl noÄl� äf-tpä (vgl. 
e15 vaWllEVTJ n6A.l� vl'fJ N 8)5 '-I E 489) und fr. 42, 4 Diehl2 e� nOA.LV lM}rrv. lMkiv, 1jU)ov 
usw. hat auch Homer vorzugsweise am Versende (in fast 40% der Fälle), und am sapph. 
Strophenende lesen wir es Sa. 1,8 xevawv 1jM)e� und Sa.26, 12 Diehl2 el� leov 1jll}e. Zu 

'etzterem vgl. den häufigen horn. Vers: 
' 

au'nie end n6atO� ",at lOrrrvo� i� leov ivro (z. B. A 469) 
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homerische Versschlüsse wie OV�S'lJt cl"'())'IJ X 459: c'i"rov, -sw kommen bei Homer 
6mal (von 10mal) am Versende vor. 

Eine genauere Prüfung aller sapphischen Strophenschlüsse, die ich hier nicht in 
ihrer ganzen Breite darlegen möchte, zeigt, daß sich von den etwa 60 einigermaßen 
sicher erhaltenen Fällen mindestens 40 deutlich an epische Versschlüsse anlehnen. 
"renn wir nun zu unserem besondern Fall CaXeVOSVTO� zurückkehren, finden wir, 
daß Ad j. auf -Cl� (als -SVTO<;, -t usw., -saaa usw.) bei Homer sehr oft am Versende 
vorkommen (in 460/0 der Fälle, s. Verf., Wortbildung d. horn. Sprache 139) und 
daß Bildungen auf -VOCVTO<; usw. im ganzen 27mal (von 49) am Versende gezählt 
werden. Die Wahrscheinlichkeit, daß auch dieser Ausdruck auf episches Vorbild 
zurückgeht, ist also sehr groß. Am nächsten stehen, wie man schon früher ge­
sehen hat, offenbar folgende homerische Beispiele: 

1 64 0<; nOAspov leaTat blt�'YJP{oo XevOSVTO<; 2 

E 737 = e 388 TSVxsatv e<; nOAcflov {}())e�aacTo �axevosvTa 
p 512 Tijt�S Ycle lPetaav :n:OAsflOV xaTa �a"eVOcVTa. 

Obwohl �a"eVost<;.«tränenreich» zu �axev und "evOSt� «schaurig» zu xevo<; n. 
etymologisch nichts miteinander zu tun haben, kommen sie �ich doch sowohl in der 
Verwendung als auch in der Bedeutung so nahe, daß sie als zusammengehörig 
empfunden werden konnten. Das Nebeneinander von qJOtvo� II 159 und �aqJotvo� 
B 308 u. a. konnte nun dazu verleiten, auch �a"evoct<; als verstärktes "evoSt<; 
aufzufassen. Häufiger ist aber die Verstärkungspartikel Ca-: während neben 
�apOt'IJo� ungefähr gleichbedeutend POt�St<; steht, hat XOT�St<; «grollend» CaxoTo� 
zur Seite (alle Beisp. aus Horn.); �a- und Ca- waren also für die epischen Dichter 
gleichbedeutend und konnten nach metrischen Bedürfnissen abgewechselt wer­
den. Sogar �dns�O'IJ «Hausboden», dessen ba- die Schwundstufe zu *�sfl- ist und 
nichts mit der Verstärkungspartikel ba-, Ca-, welche man als Äolismus für �ta 
erklärt, zu tun hat, konnte daher von nachhomerischen Dichtern zu Cdnse50v vari­
iert werden: Xenoph. 1, 1 vvv rcle aYj Cd:n:c�ov "a{)aeo'IJ "ai, xcteS� anavTro'IJ, Pari­
sches - Weihepigramm um 500 (Schwyzer dia!. 771, 3) aCflvwt bl Cans�rot3. 
Metrisch begründet ist Cd:n:s�ov nur im 2, Beispiel, nicht aber bei Xenophanes. 
Also wirq er dieses Wort auch nicht als erster verwendet haben. 

Aus dieser in der hexametrischen Dichtung möglichen Freiheit. im Wechsel von 
�a- und Ca- erklärt sich nun auch aIll besten CaXeVOCVTO�: es verstärkt "evOS'lJTO� 
und variiert zugleich �axevocvTo�. Das Adjektiv ist bei Alkaios Epitheton zu 
{}avaTo�, während die homerischen Beispiele neben nOAcpo� stehen. Doch ist das, 
wenn man bedenkt, daß «Krieg» und «Tod» sich begrifflich sehr nahe kommen, 

2 So überzeugend aus überliefertem O"eVOevTO� hergestellt, s. Bechtel, Lexilogus 246, 
zuletzt Chantraine, Grammaire homerique 7 u. 45. 

3 Diese Deutung von CC&w'j()J.I bei Solmsen Rh. Mus. NF 60, 500 f. u. IF 31, 453ff. Über 
den Wechsel von �a- und Ca- vgl. aus neuerer Zeit Debrunner IF 45, 183ff., Sjölund, Metr. 
Kürzungen im Griech. (Diss. Uppsala 1938) 24ff., Schwyzer Gr. Gr. I 330, Chantraine, 
Grammaire homerique 169, Verf. IF 59, 14. 
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nicht weiter verwunderlich. Bei Homer haben z. B. sowohl nT6;'ep,o� (1440 usw.), 
als auch {}avaTo� (y 236) das Beiwort op,otLO� neben sich. 

An der Stelle, an welcher Ca"ev6evro� bei Alkaios überliefert ist, liegt dafür kein 
metrischer Zwang vor. Aber im Hexameter wäre es anders; nur eVe(]{}e Caxev6evTo� 
ergäbe einen regelrechten Halbver� nach der Normalzäsur. Wer will, kann sogar 
noch weiter gehen und aus Alkaios einen vollständigen Hexameter rekonstruieren: 

av{}ewnov� {}avaToLO (jvca{}e C a"ev6EvTO� 

Jedenfalls trägt Ca"ev6cvTO� 'alle Kennzeichen eines Wortes' an sich, welches iin 

Hexameter, und zwar speziell am Hexameterende entstanden ist. 
* * 

* 

Ausdrücke, wie (ji}a, welche nicht äolisch sein können, oder Ca"ev6c'J'To�, welche 
aller Wahrscheinlichkeit nach aus der epischen Sprache stammen müssen, sind für 
die Beurteilung der Sprache der lesbischen Dichter sicher wichtig. Ihr Gewicht wird 
verstärkt durch die zahlreichen andern Anklänge an Homer, welche Diehl in seiner 
Anthologie sehr gewissenhaft verzeichnet hat. Es ergibt sich daraus, daß - zum 
mindesten bei Alkaios - der Einfluß der Dichtersprache, welche wir der Einfachheit 
halber homerisch nennen können, nicht gering sein kann. 
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